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Haus Klossner, „Tiermatti" im Diemtigtal

NixenhausHaus Witwe W. Schären, in Spiezwiler.

Detail aus der Bemalung.

©me nicht alltägliche gabrt führte oor einigen lagen ber
23orftanb ber bernifcbert ^Bereinigung für ßeimatfrfjufe buret), —
galt es boeb, einmal bie Käufer 3U befiebtigen, bie non ber S3er=

einigung mit SDtittetn bes #eimatfd>ußes, ber ©eoa unb ben

©emeinben mie nicfjt julefet aueb ber fBefißer renoniert morben
finb.

Die gabrt führte suerft bureb bas ©ürbetal bis nacb 58lu=

menftein, roo in ber Noblem bas fjaus ©(beut (1755)
eingebenb befiebtigt morben ift. Ueberaus breit unb bebäbig
nimmt fieb biefes febmutfe ^Bauernhaus aus, bas nun nacb ber

2luffrifcbung fein altes cachet mieber erhalten bat unb berart
heimelig mirft, baß man am liebften bort bleiben mürbe. SBiele

biefer alten Käufer erhielten ihren Slfsent burd) eine reiche unb
fröhliche SBemalung, gans befonbers in ben girftfrönungen unb
oielen Sonftruftionsteilen, mie Pfeilern, Stabmen unb Düren.
f)ier oerbtiebenes ®ut mieber beraussuboten, su renooieren unb
in ber ©dübeit ber garben aufleuchten 3U laffen, mar bie nicht
fleine 2lufgabe, ber fid) aber bie für folebe Arbeiten befannte
SBerner girma ©. ©ebneiber unb ©obn muftergültig erlebigten.
•Btit mieoiel ©cbmierigteiten an bas SBert gefebritten merben
mußte, bas seigten uns an anberer ©teile bie gronten im ur=

iprünglicben 3uftanbe, fo baß man nur immer mieber ftaunen
mußte, baß eine fo burebgreifenbe Stenooation überhaupt rnög*
lieb aar. Dabei finb 9tüc!ficbten genommen morben auf alle bau»

lieben Details, auf bie SBersierungen oielerlei 2lrt, bie Eerb=

febnitte, bie glaebfebmfeereien, bie gnfebriften.
©o tefen mir bort:

„©ott behütet Diefers fjaus,
Unb 2tlte bie hier geben 3n unb auß
unb gib 3ne oil ©lüd unb ©ägett
unb auch nach biefer 3eit bas ©mig ßäben."

Sitte Slnfangsbucbftaben finb groß unb in roter ©ebrift aus
geführt morben.

©in iBracbtftüd an ^Bauernhaus lernten mir auf ber fpn
tern gabrt inSpiesmpler fennen, unb smar bas #aus
SBme. S cb ä r e n, befannt unter „ 9t i r e n b a u s ", erbaut

(Fortsetzung auf S. 1187J

Haus Karlen in Seibenzen ob Oey

Karlen in Seibenzen ob Oey

Zwei reizvolle Details vom Haus Klossner, „Tiermatti" im Diemtigtal.

Haus Karlen in Seibenzen. Schriftfries aus i7tS

DIE BERNER WOCH E Nr. 46

net Skttetttfyättfet
Von Walter Schweizer, Bern

àus I^Iossner, „îiermatti" im OiemtÎAìal

I^ixSntiausIkaus Witwe W. 8cl>ären, in 8piezwiler.

Detail nus cler Leinalun^.

Eine nicht alltägliche Fahrt führte vor einigen Tagen der
Vorstand der bernischen Vereinigung für Heimatschutz durch, —
galt es doch, einmal die Häuser zu besichtigen, die von der Ver-
einigung mit Mitteln des Heimatschutzes, der Seva und den

Gemeinden wie nicht zuletzt auch der Besitzer renoviert worden
sind.

Die Fahrt führte zuerst durch das Gürbetal bis nach Blu-
menstein, wo in der Pohlern das Haus Schenk (1735)
eingehend besichtigt worden ist. Ueberaus breit und behäbig
nimmt sich dieses schmucke Bauernhaus aus, das nun nach der

Auffrischung sein altes cachet wieder erhalten hat und derart
heimelig wirkt, daß man am liebsten dort bleiben würde. Viele
dieser alten Häuser erhielten ihren Akzent durch eine reiche und
fröhliche Bemalung, ganz besonders in den Firstkrönungen und
vielen Konstruktionsteilen, wie Pfeilern, Rahmen und Türen.
Hier verblichenes Gut wieder herauszuholen, zu renovieren und
in der Echtheit der Farben aufleuchten zu lassen, war die nicht
kleine Aufgabe, der sich aber die für solche Arbeiten bekannte
Berner Firma E. Schneider und Sohn mustergültig erledigten.
Mit wieviel Schwierigkeiten an das Werk geschritten werden
mußte, das zeigten uns an anderer Stelle die Fronten im ur-
sprünglichen Zustande, so daß man nur immer wieder staunen
mußte, daß eine so durchgreifende Renovation überhaupt mög-
lich war. Dabei sind Rücksichten genommen worden auf alle bau-
lichen Details, auf die Verzierungen vielerlei Art, die Kerb-
schnitte, die Flachschnitzereien, die Inschriften.

So lesen wir dort:
„Gott behütet Diesers Haus,
Und Alle die hier gehen In und auß
und gib Ine vil Glück und Sägen
und auch nach dieser Zeit das Ewig Läben."

Alle Anfangsbuchstaben sind groß und in roter Schrift aus
geführt worden.

Ein Prachtstück an Bauernhaus lernten wir auf der spä

tern Fahrt inSpiezwyler kennen, und zwar das Haus
Wwe. Schären, bekannt unter „Nix en h a us", erbaut

(Fortsetzung auk 8. 1187)

Raus Karlen in Leidenden ob Oev

Karlen in 8elbenzen ob Dev

2wei reizvolle Details vorn Hau s Klassner, „14erinatti" iin Dieintigtal,

klaus Karlen in 8elbenzsn. 8ckr!ktkr!es ans 17
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Auf der Strecke Newyork-Chicago ist diese
Stromlinienlokomotive in Dienst gestellt. Sie
entwickelt 4700 Pferdekräfte und erreicht eine
Durchschnittsgeschwindigkeit von 120 bis 130
Stundenkilometern. Eine Leistung, die sich sehen
lassen kann — Die letzte Oelung vor der
Abfahrt. Amerikanischer Maschinist beim Fer-
tigmachen seiner gigantischen Lokomotive.

Das seit April 1936 vermisste finnische Getreideschiff „Her-
zogin Cecilia" in der Starcholé-Bank, Süd-Devon.

Zwei amerikanische Ingenieure, Smith und Clausing haben einen
Apparat erfunden, der es ermöglicht, dass herannahende Züge
automatisch Autos, die sich einer Kreuzung nähern, warnen. Die
Autos müssen jedoch mit einer Radioanlage versehen sein, was in
USA. fast durchwegs der Fall ist. Ein kleiner Sende-Apparat sen-
det durch den Zug ausgelöst, Warnungszeichen aus.

àk <ler 8trecke Kew^ork-Ldicago ist diese
8troin1inien1okolnotivs in Dienst gestellt. 8is
entwickelt 4700 Dterrlskräkte un<1 erreickt eine
Dnrcdscdnittsgesckwiniligkeit von 120 dis izo
3tun<lenkilowstern. Dine Deistnng, «lie sied seden
lassen kann! — Die lstate Oelung vor clsr
âàdrt. àìsriksniscder Mascdinist denn Der-
tigrnacden seiner gigantiscden Dokoinotive.

Das seit àpril 19^6 verrnissts t'inniscde iZetreiâesckitk „Her-
ragin Lecilia" in <ier 8taràoIs-Lank, 8llri-Devoa.

Dwei »lnerikaniscde Ingenieure, 8initd un<i Llausing daben einen
Tkpparat erkun«ien, <ler es erinöglicdt, àss derannadencle Mge
automatised ántos, àis sied einer Kreuzung nädern, warnen. Die
áutas rnnsson zeclocd init einer Daciioanlage verseden sein, was in
D87k. tast «lnredwegs <ler Dali ist. Din kleiner 8sn<le-^>parat sen-
«let àircd den Dug ausgelöst, Warnungs?,eicden ans.



tarnte Küstengeschütze
Aktion bei den grossen
(teidigungsmanövern an
englischen Küste.

Auf den ersten drei Bildseiten zeigen wir die Bilanz des Krieges
und hier „Die Mittel zur Verhütung des Krieges".

zVra (/«irfreAe« Jfasfe», M.-G.-Schützen verlassen
M.-G.-Bunker.

unten :

„Leichensteine der Tankwaffe". — Blick auf einen Aus-
aus der hunderte von Kilometer langen Kette der Höcker-

aus Beton und Stahl. Die Brücke dient zur Ueber-
des Hindernisses für die Landbevölkerung.

Ein Lager von rözölligen amerikanischen Granaten, von denen
jede einzelne nicht weniger als iooo Dollars kostet. Jede dieser
Granaten wird 20 Km. von der Kanone entfernt explodieren. —
Diese Granaten werden in der Picatinny-Rüstungsfabrik in Do-
ver, New Jersey, angefertigt.

dwts KüstenAesckütss
Mion ì>si den grossen
teiàixw^sinanôvern sn
«ixliseken Küste.

àk den ersten drei Lildseîten 2ei^en wir die Liinns des Krieges
und kier „Die Mittel xur VerkütunA des Krieges".

?s/s8ÄA»»Fs« im ^eîàc/is?î M^ssà. Âd.-L.-Lààen verlassen
kd.-L.-kinnieer.
twt» :

,,I.eickensteine der ddniewnkkc". — Llick sut einen v^n.s-

nus der kunderte von Kilometer Innren Kette der Iköclcer-
nus Leton unii 8tnld. Oie LrSclee dient nur ldeker-

des Hindernisses kür die knndkevöllverun».

lèin 1-NAer von i6nö11iASn ainerileaniscken (-rannten, von denen
^ede einzelne nickt weniger als rooo Oollnrs leostet, dede dieser
(-rannten wird 20 Km. von der Kanone entkernt explodieren. —
Oiese (-rannten werden in der Vicntinnv-Küstun^sknkrilc in Oo-
ver, Kiew kersev, anAckerti-t.



Z)<25 errie Schweizer f/alfen-rtei/OM e»Z-
jieAi. Das neue Hallenstadion wird in
unmittelbarer Nähe der Rennbahn Oerli-
kon erstellt, womit das sportliche Zsn-
trum der grössten Schweizerstadt an die
Ostperipherie rücken wird. — Unser
Flugbild: Vorne das im Bau befind-
liehe Hallenstadion und hinten die Renn-
bahn Oerlikon. (Aufnahme von Norden).

Photopreß

ScA«>eizer.s-.'ßg/ »raii /.-o.
rpig/ ScAzceiz .Portage/ in Lausanne. Sze-

ne vor dem portugiesischen Tor. Aze-
vedo, der quecksilbrige Torwart der

Portugiesen, im Kampf mit unseremMode in Longchamp. Mächtige Füchse
zieren die Schultern.

Die Aufräumungsarbs.ten auf dem Brand-
feld der Cannebière in Marseilles sind
noch immer in vollem Gange. Amtlich
ist jetzt eine Untersuchungskommission
eingesetzt worden, um die Ursache des

Brandunglücks aufzuklären. — Hier die

Mitglieder der Kommission bei der er-
sten Besichtigung des Brandherdes.

erste ^c^màer e«t-
steà Das neue IIallenstn6ion wir6 in
unmittelbarer bläbe 6er îìennbabn Oerli-
Kon erstellt, womit 6ns sportlicbe ^en-
trum <ler grössten 8cbweÌ2erstn6ì un 6ie
Ostperipberie rûàen wir6. — lloser
P1ugb66- Vorne 6ns iin Lnu bekin6-
liebe Hnllenstn6ion nn6 kinten 6ie lìenn-
bnbn Oerlikon. (àknnbme von blor6en).

pbotoprsll

^e^meàers.'sg/ rnit r.c>. pttssà«/t-/.à-ter-
s/>is/ in I,nnsnnne. 8re-

ne vor 6em partugiesiscben l'or. àe-
ve6o, 6er lzueàsilbrige l'orwnrt <ler

Portugiesen, im Xlampk mit unseremlVlo6e in bongcknmp. lVlnebtige ?ückse
Zieren 6ie 8cbultern.

Die ^.ukrâ.uràìMA8arì)?iten auL cie.n Lrânâ-
5e16 6er Lnnnebière in làrseilles sinä
nvcb immer in vollem Lange, ámtlicli
ist zekt eine llntersucbungsleommission
eingesetzt worâen, um 6ie llrsncbs 6es

Lrnn6ung1iiàs aukvulclnren. — Hier 6ie

lVlitglie6er 6er Commission bei 6er er-
sten Lesicbtigung 6es Lrnn6ker6ss.
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Fortsetzung von Seite 1182: Berner Bauernhäuser

1778. Mit greuben muß man feftftellen, mit meiner Hingabe
unb Siebe biefe Käufer erhalten unb betreut mürben unb auch

bie greube auf ben ©efichtern ber Befifeer liefe fich nidjt unter»
briicfen, als fie bie erftaunten Stugen ber Befudjer bemerîten.
Stuch ba mieber reicher gigurenfchmud an ber ©iebetfeite, breite
Sprucbbänber mit inljaltsreitfjen ©ebanfen mie:

„Verachteft bu mich unb bie Meinen,
Betracht suoor Sid) unb bie Seinen,
llnb finbeft Su ohne Sab et bid),
60 tomme bann unb table mich!"

©tmas obenher ber ©trafee liegt noch ein anberes Haus,
gebörenb Herrn gr. Mar ti, Sanbmirt. 2Iud) hier mürbe mit
niel Siebe unb Hingabe bie fRenooation burchgeführt unb fein
Stusfpruch: ,,©s macht halt jefe niel meb gröib. als oorhär"
tann man nur 3U fehr begreifen.

Seiber etmas abfeits ber grofeen Heerftrafee liegt oberhalb
Der) im Siemtigtal bas Haus Marlen auf S e l b e n 3 e n. Sin-

ber Stirnmanb prangt ftols 1738 unb man glaubt bem mähr»
fchaften Saus biefes Sllter unb glaubt auch -bie greube ber Be=
fifeer, bie nicht menig ftols finb auf ihren fchmucten Befife.

Sies Haus ift mohl eines ber fchönften Bauernhäufer in
unferem Berner Dberlanb unb nach ber burchgeführten fRenona»
tion bürfte fo fchnelt ein ähnliches Haus îaum gefunben mer»
ben. fReich oersiert finb hier bie genftermotioe, noller Varianten
bie Mufter unb bas höchft eigenartige unb altertümliche
Sepräge ausgeseidmet mieber hernorgehoben morben, mo=
bei bie mobernften tecbnifchen Hilfsmittel su Hilfe geso»
gen merben mufeten. Solche Arbeiten taffen fich nicht ausführen
mie irgenb eine anbere fRenooation. Sasu gehört nor allen
Singen grofees Kunftoerftänbnis, gehört Siebe unb Hingabe
unb nur bie glücfliche Verbinbung all biefer Vorausfefemtgen
läfet bann ein folches SBerf su einem richtigen ©rfotge merben.

Sluch ba mieber gebantlich fehr fchöne gnfchriften mie:

„Bebent 0 Mentfch, halt bich bereit,
Bach bifrer Sit fombt b'emigteit
ber Mentfch auff ©rb tein Bitben hat,
©r ftücht bahin, Blich ruie ein Schat."

R WOCHE 1187

Slber nicht nur bas Sleufeere bes Haufes mar hier ftaunens»
mert, fonbern auch bie Verteilung ber Bäume im Haufe mit ber
grofeen fRaucbfangfücfee, in bereu Kamin non meit unb breit bie
lederen Singe sunt „Bäuchern" hingebracht merben. Sluf 6ta»
bellen unb an einem mäbrfdwften foliben alten Sifd) nimmt
man Vtafe, fchaut in bas fnifternbe geuer bes offenen Herbes
unb 3um genfter hinaus hinüber su ben Bergen, mährenb aus
bem ©runbe bas ©lodengeläute ber meibenben Siere ertönt.

SBir nehmen bort oben auf Seibensen Slbfdjieb non
lieben Menfchen, benen bie greube unb ber ©tols aus ben Slu»

gen lacht, um bann noch meiter ins Sat bes Siemtigmaffers su
Sieben, bis Siermatti bei Schmanben, meit hinten im
Siemtigtal. Hier haben mir bie greube, ben ßanbgafthof Klofe»
ner aufsufuchen mit ber prangenben 3ahressahl 1751. lieber»
aus reiche Tierart macht auch biefes Haus su einem ©<hmud=
ftüd ber Bautunft in ben Bergen unb gerabe bie Sahnfchnitte,
bie mir bort oorfinben, finb berart reichhaltig, bafe man nur
immer mieber ftaunen mufe. Heroorragenb ift bie garbgebung
auch hier gehalten unb febes Setait, jebe 3ntimität ift fo fein
herausgearbeitet morben, bafe bas Sluge nicht mübe mirb, neue
Schönheiten su entbeden.

Sluf alle gälle tonnte Herr Dberrichter Jleuhaus, ber
Obmann ber bernifchen Bereinigung für Heimatfchufe, mit Stols
bas SBerf bem Vertreter ber Berner Begierung, Herrn Begie»
rungsrat Sr. Stub 0 If, übergeben unb auch hier mie bei ben
Vertretern ber Vreffe unb ber gachleute hörte man nur ein Sob
über bie fchönen Beftreöungen bes Heimatfchufees, folches Kul»
turgut su halten unb ber Bachmelt su überliefern. Mit folchem
SBirfen bürfen mir einmal hintreten unb fagen: So haben un»
fere Vorfahren gebaut, fo haben mir acht basu gegeben, macht
ein. ©fetches!

Mit bem Slblefen bes Spruches an ber ©iebelfront nahmen
mir Slbfchieb non ben Bergen, Slbfchieb oon Menfchen, bie mit
greube unb Siebe ihr ©rbgut hegen unb pflegen:

' „Herp fegne unb Behüte mich,
Herr Seucht mid) an ganfe ©näbiglich,
Herr heb auf mich Sein Singeficht,
Herr Seinen grieben auf mid) Bichl
llnb fep mein Sroft unb 3uoerfid)t."

Das Glück
Skizze von

Sag für Sag fafe ber ausgebiente gabritarbeiter 3ofua
Sünbig im halbbunfeln SBartfaal feiner Vaterftabt unb fanb
feine Befriebigung babei, bie Seute, bie ba tarnen unb gingen,
3U betrachten, ©r fanb genügenb Seit hiefür, feit bie gabrit
gefchloffen unb er, taurn 45jährig, arbeitslos gemorben. 3n ber
erften Seit hatte er fich feine güfee munb gelaufen, um mieber
Arbeit su erhalten. Slber mo er bmfam, mürbe ihm bebeutet,
bafe man teine foldje für ihn habe, ©in ftolser Sirettor, bei bem
er besmegen oorfprad), ertlärte barfcb, bafe er fein ©reifenafpl
habe..Sas SBort empörte 3ofua Künbig berart, bafe er es nicht
mehr magte, fich anbermeitig umsufehen. ©0 machte er es benn
mie anbere, er ging ftempeln unb oerbrachte feine greiseit im
Bahnhofmartfaal. ©r fchämte fich, als ftämmiger, noch rüftiger
Sßarot, mie anbere, in ber Stabt herum3ulaufen unb oerfroch
fid) in ben SBartfaal, um fo menig mie möglich mit feinen
höheren Kollegen, bie noch in Slrbeit ftanben, sufammensutref»
fen. 3eben hätte er ausgelacht, ber ihm noch oor menig 3ahren
flefagt hätte, bafe er fd)on fo früh für bie Slrbeit su alt gemorben,
ober, bafe er ftempeln gehen müffe. 3unert menigen SBodjen
mar bas llnglüd breifach über ihn hereingebrochen, guerft ftarb
ihm feine grau, mit ber er smansig 3ahre in fchönfter Harmonie
aufammen gelebt, bann tarn bas llnglüd über feinen Bruber,

11 Wartesaal
;. Lötscher

bem er fein ganses Vermögen anoertraut, als fich jener felb»
ftänöig gemacht. Ser Bruber man in fchlechte ©efellfchaft gera»
ten, hatte gamilie unb ©efchäft oernachläfeigt, unb es tarn ber
Sag, mo ihm alles oerfteigert mürbe. Statt fid) sufammensu»
reifeen unb für feine gamilie su forgen, machte er fid) aus bem
Staube. Sie menigen hunbert grauten, bie für 3ofua aus bem
Konturs gerettet merben tonnten, gab biefer ber oerlaffenen
Schmägerin, bie ohne ©piftensmittet baftanb. llnb mieber
menige SBodjen barauf fchlofe bie gabrit, in meld)er er smansig
3abre einen fiebern, menn auch befcheibenen Verbienft gehabt,
ihre Sore, llnb jefet follte er su alt fein, um noch irgenbmo
untersutommen.

fESieber einmal fafe 3ofua im 9Bartfaal. Srübe ©ebanfen
machten ihm bas Hers fdumer. 3n menigen SBochen mar er aus»
gefteuert. SB as bann? ©r hatte niemanb, ber für ihn forgen
mürbe. Vergeblich serbrach er fich ben Kopf, mas aus ihm roer»
ben follte. Ob er oor bie Hunbe gehen, mie oiele anbere, ober
ber Strmenbehörbe sur Saft fallen mürbe.

©in grember tarn unb fefete fid) neben ihn. 3ofua beachtete
es faum. Ser grembe 30g eine geitung aus ber Safche unb
oertiefte fid) in feine Settüre. SBie er bas Blatt ausbreitete, fiel
3ofuas Sluge auf einen Stedbrief, ber eine halbe Seite ber

à ^.6 l) I L ö u N

Portset2U«g von 8eits 1182: Lerner L^nernkânser

1778à Mit Freuden muß man feststellen, mit welcher Hingabe
und Liebe diese Häuser erhalten und betreut wurden und auch

die Freude auf den Gesichtern der Besitzer ließ sich nicht unter-
drücken, als sie die erstaunten Augen der Besucher bemerkten.
Auch da wieder reicher Figurenschmuck an der Giebelseite, breite
Spruchbänder mit inhaltsreichen Gedanken wie:

„Verachtest du mich und die Meinen,
Betracht zuvor Dich und die Deinen,
Und findest Du ohne Tadel dich,
So komme dann und tadle mich!"

Etwas obenher der Straße liegt noch ein anderes Haus,
gehörend Herrn Fr. Mar hi, Landwirt. Auch hier wurde mit
viel Liebe und Hingabe die Renovation durchgeführt und sein
Ausspruch: „Es macht halt setz viel meh Fröid, als vorhär"
kann man nur zu sehr begreifen.

Leider etwas abseits der großen Heerstraße liegt oberhalb
Oey im Diemtigtal das Haus Karlen aus S elb en z en. An-
der Stirnwand prangt stolz 1738 und man glaubt dem währ-
schaften Haus dieses Alter und glaubt auch die Freude der Be-
sitzer, die nicht wenig stolz sind auf ihren schmucken Besitz.

Dies Haus ist wohl eines der schönsten Bauernhäuser in
unserem Berner Oberland und nach der durchgeführten Rénova-
tion dürfte so schnell ein ähnliches Haus kaum gefunden wer-
den. Reich verziert sind hier die Fenstermotive, voller Varianten
die Muster und das höchst eigenartige und altertümliche
Gepräge ausgezeichnet wieder hervorgehoben worden, wo-
bei die modernsten technischen Hilfsmittel zu Hilfe gezo-
gen werden mußten. Solche Arbeiten lassen sich nicht ausführen
wie irgend eine andere Renovation. Dazu gehört vor allen
Dingen großes Kunstverständnis, gehört Liebe und Hingabe
und nur die glückliche Verbindung all dieser Voraussetzungen
läßt dann ein solches Werk zu einem richtigen Erfolge werden.

Auch da wieder gedanklich sehr schöne Inschriften wie:

„Bedenk o Mentsch, halt dich bereit,
Nach disrer Zit kombt d'ewigkeit
der Mentsch aufs Erd kein Bliben hat,
Er flücht dahin, Blich wie ein Schat."
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Aber nicht nur das Aeußere des Hauses war hier staunens-
wert, sondern auch die Verteilung der Räume im Hause mit der
großen Rauchfangküche, in deren Kamin von weit und breit die
leckeren Dinge zum „Räuchern" hingebracht werden. Auf Sta-
bellen und an einem währschaften soliden alten Tisch nimmt
man Platz, schaut in das knisternde Feuer des offenen Herdes
und zum Fenster hinaus hinüber zu den Bergen, während aus
dem Grunde das Glockengeläute der weidenden Tiere ertönt.

Wir nehmen dort oben auf Selbenzen Abschied von
lieben Menschen, denen die Freude und der Stolz aus den Au-
gen lacht, um dann noch weiter ins Tal des Diemtigwassers zu
ziehen, bis Tiermatti bei Schwanden, weit hinten im
Diemtigtal. Hier haben wir die Freude, den Landgasthof Kloß-
ner aufzusuchen mit der prangenden Jahreszahl 17S1. Ueber-
aus reiche Zierart macht auch dieses Haus zu einem Schmuck-
stück der Baukunst in den Bergen und gerade die Zahnschnitte,
die wir dort vorfinden, sind derart reichhaltig, daß man nur
immer wieder staunen muß. Hervorragend ist die Farbgebung
auch hier gehalten und jedes Detail, jede Intimität ist so fein
herausgearbeitet worden, daß das Auge nicht müde wird, neue
Schönheiten zu entdecken.

Auf alle Fälle konnte Herr Oberrichter N e u h a u s, der
Obmann der bernischen Vereinigung für Heimatschutz, mit Stolz
das Werk dem Vertreter der Berner Regierung, Herrn Regie-
rungsrat Dr. Rudolf, übergeben und auch hier wie bei den
Vertretern der Presse und der Fachleute hörte man nur ein Lob
über die schönen Bestrebungen des Heimatschutzes, solches Kul-
turgut zu halten und der Nachwelt zu überliefern. Mit solchem
Wirken dürfen wir einmal hintreten und sagen: So haben un-
sere Vorsahren gebaut, so haben wir acht dazu gegeben, macht
ein Gleiches!

Mit dem Ablesen des Spruches an der Giebelfront nahmen
wir Abschied von den Bergen, Abschied von Menschen, die mit
Freude und Liebe ihr Erbgut hegen und pflegen:

' „Hery segne und Behüte mich,
Herr Leucht mich an gantz Gnädiglich,
Herr heb aus mich Dein Angesicht,
Herr Deinen Frieden auf mich Richt
Und sey mein Trost und Zuversicht."
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Tag für Tag saß der ausgediente Fabrikarbeiter Iosua
Kündig im halbdunkeln Wartsaal seiner Vaterstadt und fand
seine Befriedigung dabei, die Leute, die da kamen und gingen,
zu betrachten. Er fand genügend Zeit hiefür, seit die Fabrik
geschlossen und er, kaum löjährig, arbeitslos geworden. In der
ersten Zeit hatte er sich seine Füße wund gelaufen, um wieder
Arbeit zu erhalten. Aber wo er hinkam, wurde ihm bedeutet,
daß man keine solche für ihn habe. Ein stolzer Direktor, bei dem
er deswegen vorsprach, erklärte barsch, daß er kein Greisenasyl
habe. Das Wort empörte Iosua Kündig derart, daß er es nicht
mehr wagte, sich anderweitig umzusehen. So machte er es denn
wie andere, er ging stempeln und verbrachte seine Freizeit im
Bahnhofwartsaal. Er schämte sich, als stämmiger, noch rüstiger
Mann, wie andere, in der Stadt herumzulaufen und verkroch
sich in den Wartsaal, um so wenig wie möglich mit seinen
früheren Kollegen, die noch in Arbeit standen, zusammenzutref-
sen. Jeden hätte er ausgelacht, der ihm noch vor wenig Iahren
gesagt hätte, daß er schon so früh für die Arbeit zu alt geworden,
oder, daß er stempeln gehen müsse. Innert wenigen Wochen
war das Unglück dreifach über ihn hereingebrochen. Zuerst starb
ihm seine Frau, mit der er zwanzig Jahre in schönster Harmonie
Zusammen gelebt, dann kam das Unglück über seinen Bruder,
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dem er sein ganzes Vermögen anvertraut, als sich jener selb-
ständig gemacht. Der Bruder wan in schlechte Gesellschaft gera-
ten, hatte Familie und Geschäft vernachläßigt, und es kam der
Tag, wo ihm alles versteigert wurde. Statt sich zusammenzu-
reißen und für seine Familie zu sorgen, machte er sich aus dem
Staube. Die wenigen hundert Franken, die für Iosua aus dem
Konkurs gerettet werden konnten, gab dieser der verlassenen
Schwägerin, die ohne Existenzmittel dastand. Und wieder
wenige Wochen darauf schloß die Fabrik, in welcher er zwanzig
Jahre einen sichern, wenn auch bescheidenen Verdienst gehabt,
ihre Tore. Und jetzt sollte er zu alt sein, um noch irgendwo
unterzukommen.

Wieder einmal saß Iosua im Wartsaal. Trübe Gedanken
machten ihm das Herz schwer. In wenigen Wochen war er aus-
gesteuert. Was dann? Er hatte niemand, der für ihn sorgen
würde. Vergeblich zerbrach er sich den Kopf, was aus ihm wer-
den sollte. Ob er vor die Hunde gehen, wie viele andere, oder
der Armenbehörde zur Last fallen würde.

Ein Fremder kam und setzte sich neben ihn. Iosua beachtete
es kaum. Der Fremde zog eine Zeitung aus der Tasche und
vertiefte sich in seine Lektüre. Wie er das Blatt ausbreitete, fiel
Iosuas Auge auf einen Steckbrief, der eine halbe Seite der


	Berner Bauernhäuser

